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An die Ovtspolizeibehörde ».
Auf IS . Angust ds. Js - wollen als portopflichüge

Dienstsache die Berzeichnisje
1. Der Gast- und Schankwirtschasten
2. „ Bäckereien und Condiloreten
3. „ Maler-, Anstreicher- uff. Betriebe
4. n im Gemeindebezirk befindlichen Betriebe, in

welchen fremde Kinder beschäftigt werden,
hierher vorgelegt werden.

Aus den gleichen Zeitpunkt ist zu berichten
1. Ob und welche Rstzhaarspianereien , Haar - und

Borsteuzurichtersie», Bürsten- und Piusel-
machereien.und Gteinbrnche seit dem letzten 3ah:
in den Gemeinden entstanden sind, wieviel Gteiu¬
bruche noch bestehe» und wie viele fremde Ar¬
beiter bei ihnen beschäftigt werden;

2. welche Veränderungen in obengenannten Betrieben,
welche seither schon bestanden, etwa emgetteten sind
(Wechsel des Besitzers, Art des Betrieb» und dergl.)
Denjenigen Ortspolizeibehörden, in deren Gemeinden

sich Fabriken und diesen gleichgestellten AulageuInden.
sind die Verzeichnisse denselben heute zugegangen. Sie wol¬
len von ihnen geprüft und etwa eingetretene Aenderungsn
berichtet werden.

Bon den Ortspoiizeibehörden, in deren Gemeinden
am 1. April 1915 keine Fabriken vorhanden, aber solche
neu entstanden sind, ist dies zu berichten.

Termin hierfür ist ebmfalls der 15. August 1916.
Zutreffendenfalls ist in allm Fällen Fehlanzeige zu

erstatten, was aus einem Bogen gesarehen Karin.
Den 7. August 1916 K. Oberami:

I . B.: Reg.-Assessor Ernst.

England und Holland.
Don Pros. Dr. Ionkheer van der Wyck in Doorn(Holland).

Die öffentliche Meinung in unserem Lands war im
vorigen Jahrhundert bis zum Bmenkrieg England freund¬
lich gesinnt. Man hörte selten mehr auf das „perfide Al-
bion" schimpfen, bewunderte Englands Parlamentarismus,
seinen Freihandel, seine persönliche Freiheit, hatte das in
vergangenen Jahrhunderten erlittene Unrecht fast allgemein
vergeben. Dazu kam eine große Bewunderung für die

*) Äus Neutrale Stimmen, Hrsg, von Professor Eucken).

der Hnzsfmt Weitert.
reiche englische Literatur. Auch haben sich hochgebildete
Engländerinnen nach Holland vermählt, und es werden in
zahlreiche» angesehenen Familien die Kinder von einer
Engländerin erzogen.

Nur die Geschichtsforscher ärgerten sich über die fal¬
schen Vorstellungen, welche in England noch immer im Um¬
lauf sind. So wird in englischen Geschichtsbüchern erzählt,
England habe die Kapkolonie für eine große Summe Hol-
land abqekaust. Die Wahrheit ist, daß England unter dem
Vorwand, die Kolonie für den Ocanierfürst zu besetzen, ver¬
gessen hat, sie wieder herauszugeben. Der ehemalige Mi¬
nister des Innern. Dr. S . von Honten, sagte kürzlich, un¬
sere Landesgeschichte ist eine glorreiche, aber tief melancho¬
lische. Ec hatte recht! Wie oft haben wir Holländer müh¬
same Pionierarbeit verrichtet, — nachher kamen die Eng¬
länder. um sich die Früchte unserer Arbeit mit List oder
Gewalt anzueignen. Die von Dr. W. I . LeyLs aus eng¬
lischen Quellen zusarnmengestellte Geschichte der ersten An¬
nexion des Transvaal kann uns belehren, zu welchen Ränken
und Lügen, zu welchen Niederträchtigkeitensich englische
Politiker, übrigens gebildete und anständige Weltmänner,
durch ihre Habsucht verführen ließm.

Es ist ja leicht, das ehrliche englische Publ kum über
dieses schändliche Betragen im Dunkeln zu lassen. Die
Engländer sind, wie Houston Stewart Chombsrlain sagt,
unkundig wi- die Kaffem. Unter den Oxford- und Cam¬
bridge-Männern gib; es zwar die vornehmsten und gebil¬
detsten Vertreter des menschllchen Geschlechts, daneben aber
findet man in den höchsten Schichten der Gesellschaft Leute,
die keine Ahnung von dem haben, was jeder Europäer
auf dem Festlands weiß. Ein angesehener Süd-Afrikaner
erzählte mir, wie eine englische Herzogin ihm kurz vor dem
Ausbruch des Burenkrieges den Wunsch zu erkennen gab,
einmal einen Bur zu sehen. ».Ein Bur hat die Ehre. Ihnen
gegenüber zu stehen" „Aber Sie sind doch nicht schwarz",
lautete ihre Antwort.

An den Engländern wird gelobt, daß ihre Erziehung
in mancher Hinsicht dennoch empfehlenswert ist. Alles ist
bei ihnen daraus berechnet, kräftige, charaktervolle, selb¬
ständige Menschen zu erziehen. Dar Gefühlsleben wird
vernachlässigt, aber von früh an erzieht man die jungen
Leute in Selbstachtung und Selbstbestimmung, indem man
sie nicht an von oben gegebene Vorschriften bindet, sondern
den Schülern unter sich die Sorge für dis Polizei überläßt.
England ist wegen dieses freien sozialen Leb.ns, das in
seinen Schulen vorwallet, zu beneiden. Auch weiß jeder,
daß nirgends bester als in England der Körprr gepflegt

„Welch ein Mann !"
Was ei» Zlsnlraker»Ser das SLerSe» eines

deutsche« „Spions" berichtet.
ep. Zum ergreifendsten, was der Krieg gebracht hat,

gehört doch das ungenannte Heldentum derer, die aus welt¬
fernem Posten als Einzelne ihr großes Lebensopfrr gebracht
haben. Sie wußten nicht, ob jemal» etwas davon ans
Licht treten werde, auch war ihnen versagt, was das alte
Soldatenlied vom „sel'gen Soldatentod" zu rühmen weiß,
daß „nicht einer allein, muß an den Todesreihn". Nur
weniges ist bisher ans Licht gelangt. Das meiste wurde
von den gewaltig brandenden Wogen der ersten Zeit ver¬
schlungen. Um so ergriffener wird man beachten, wenn
jetzt da und dort in ausländischen Veröffentlichungen eine
Spur jener Taten zum Vorschein kommt. So gibt Pfarrer
Nteuwenhuis einen herzbewegenden Bericht von dem Hel-
densterden eines deutschen„Spions".

„Kurz nach Krkegsansang wurde ich zu einem deut¬
schen Reseroehauptmann gerufen, der sich vor Kriegsansang
an der flandrischen Küste aufgehalten hatte, um zu beo¬
bachten, ob die »ngiischr Flotte an der flämischen Küste
landete. Als er am Tage der Kriegserklärung abretsen
wollte, wurde er verhaftet und, da er ein unumwundenes
Geständnis ablegte, ins Gefängnis geworfen. Als ich ihm
vorh'elt, cs wäre unter solchen Umständen verständiger ge¬
wesen. kein Geständnis zu machen, erwiderte er: „Ich bin
ein Deutscher und spreche die Wahrheit!" Welch ein
Mann ! Aus jedem Zuge seines Gesichts sprach Kühnheit
und Kraft. Er war Grohkaufmann in Norddeutschland,
ober in Süddeutschland geboren. Ich besuchte ihn häufig
und machte ihn darauf aufmerksam, daß er zum Tode

verurteilt werden könnte, obschon ein mir befreundeter Ad¬
vokat erklärt hatte, es sei nicht gut möglich, weil er seine
Beobachtungen vor Ausbruch des Krieges gemacht habe,
und die .Küste damals noch nicht im Kriegszustand gewe¬
sen sei. Er könne also tatsächlich von einem Kriegsgericht
nicht abgeurteilt werden.

Der Advokat behielt nicht recht. Als die Deutschen
Brüssel besetzt halten, und am 21. August ihr Einmaffch in
Gent erwartet wurde, brachte man den gefangenen Haupt¬
mann von dort nach St . Nicolaus-Waas, von wo aus
mir die Militärbehörde sein Todesurteil mitteilte und seinen
Wunsch, mich nochmals zu sprechen. So schnell wie mög-
sich eilte ich hin, aber trotz der Depesche des Auditeurs und
des Befehls des Ministers verweigerte mir ein barscher
Unteroffizier den Zutritt. Endlich erschien aus Antwerpen
ein Stabsoffizier, der meine Papiere prüfte und mich zum
Gefangenen zuließ, der in einem dumpfen Kellerloch auf
einem zerbrochenen Stuhle saß. In dieser unheimlichen
Umgebung, einen Soldaten hinter, den Leutnant neben mir,
bereitet« ich den wackeren Deutschen auf den Tod vor. Bor
dem Fenster standen eine Menge neugieriger Soldaten.
Der Offizier befahl ihnen, sich zu entfernen, aber sie tatens
nicht.

Lange betete ich mit dem Deutschen, einem wirklich
gottesfürchtigen Mann. Diese Stunde werde ich nie ver¬
gessen. Während er seelenruhig seinen Geist dem Herrn
empfahl und mit mir über seine junge Frau, seinen Vater,
seinen Geschäftsteilhaber usw. sprach, perlte mir vor Auf¬
regung der Schweiß von der Stirne.

Auch der Offizier und der Soldat gerieten sichtlich
unter den Eindruck der Srelenstärke dieses Mannes im
Angesicht des Todes. Da der Leutnant eine dienstliche
Angelegenheit zu erledigen hatte, und ich mit dem Gesan-

wird, well Reinlichkeit als eine Tugend der Frömmigkeit
ebenbürtig geachtet wird.

Dem aufmerksamen Beobachter zeigt jede Nation ihre
Licht- und Schattenseiten. Der englische„Gentlemcmn" ist
hilfreich, gastfrei, nicht zudringlich, hat angenehme Formen.
Ec ist aber überzeugt, England sei das von Gott auser-
wählte Volk, berufen zur Suprematie nicht bloß aus dem
Weltmeere, sondern überall, wo etwas ist oder sich vor¬
findet, das England nützen danr>. „Welche Beschwerden
haben Sie gegen die Buren?" fragte ich einen angesehenen
Engländer, der große Geschäfte in Süd-Afrika hatte. Die
offene Antwort lautete: „Gar keine, nur besitzen sie die
Gold- und Diamantminen und diese sollen uns gehören."
So entstand der Burenkrieg. Der Engländer ist gar nicht
sentimental, sondern sehr energisch und praktisch, und läßt
nach Bulldoggen-Art nicht los; und meistens gelingt es
ihm, seinen Widersacher zu überwinden.

In Holland ist man überzeugt, daß die Borschristen
der Moral ohne Bedenken von den englischen Politikern
beiseite geschoben werden, sobald das vermeintliche Landes-
intereffe es befiehlt.

Dr. V. Kuyper hatte während des Burenkrieges in
der „Revue des deux Mondes" geschrieben, daß man an
der Zukunft der Buren nicht zu verzweifeln brauche, da in
der ganz außerordentlichen Fruchtbarkeit der Frauen das
Volk mit seinen trefflichen Qualstäten bald wieder aus-
blühen würde. Kurz nachher errichtete man die „Konzen¬
trationslager", wo die Fronen und Kinder zu Tausenden
durch Hunger und Vernachlässigung zugrunde gingen. Um
der drohenden Gefahr einer gänzlichen Ausrottung oorzu-
beugen, saben die Buren sich gezwungen, fortan unter der
englischen Flagge zu leben.

Auch im jetzigen Krieg (davon sind viele in Holland
überzeugt) müssen die zahlreichen Vernachlässigungen der
Humanitätsvorschlisten fast ohne Ausnahme der von England
verfolgten Politik zugeschrieben werden. Das Völkerrecht
hat sich bemüht, die vom Kriegszustände unzertrennlichen
Verheerungen und Schrecknisse auf dos geringste Maß zu
bringen und deshalb bestimm», daß der Krieg ausschließlich
zwischen den feindlichen Heeren zu führen sei und alle Nicht-
Kombattanten, also die ganze bürgerliche Bevölkerung in
ihren Personen und Eigentum, soviel als irgend möglich
geschont werden. Leider hat Engla.d es vom Anfang ab
als im Widerspruch mit seinem Intereffe betrachtet, dieses
humane Prinzip auf dem freien offenen Meere gelten zu
lasten. Es hat sich geweigert, aus das sogenannte Kaper¬
recht zu verzichten, und so alle die haarsträubenden Greuel

genen nicht allein bleiben durfte, begab ich mich ins Wacht-
iokal, wo man mir die Adresse der Gattin, des Vaters
und des Geschäftstellhabers des Verurteilten adnahm. Mit
dem zurückkehrenben Leutnant begab ich mich wieder in
die Zelle und reichte dem Hauptmann das heilige Abend¬
mahl. Keinen Augenblick verließ ihn seine bewunderungs¬
würdige Ruhe.

Der Kommandant trat ein. Der Hauptmann richtete
an ihn die Frage, ob er mir die Abschiedsbliese an seine
Frau und seinen Vater zur Hand stellen dürfe. Der
Kommandant schlug die letzte Bitte ad. Daraus äußerte
der Deutsche den Wunsch, es möchten ihm nicht die Augen
verbunden werden, und ich solle seine vier Taschentücher
in sein Blut tauchen und sie seiner Famttie Überbringer».
Dann sagt er zu uns: „Ich will sterben als guter Christ,
in demselben Vertrauen aus Gott, wie es mein Vater
stets geäußert; ich will sterben als deutscher Offizier für
Kaiser und Vaterland."

Da die Stunde seiner Hinrichtung noch nicht festge¬
stellt war, etile ich nach Antwerpen, um vom Euooer-
neue Gnade für ihn zu erwirken. Der Dechant, den ich
um Vermittlung bat. erklärte mir. der Gouverneur wolle
von einer Begnadigung nichts wissen.

Der Unteroffizier aus Lüttich, der mich begleitete,
sagte: „Wenn sie eine Heldenseele ins Jenseits schicken,
schaden sie der ganzen Menschheit. Ich bin schon in man¬
cher Schlacht gewesen und habe viele mutige Leute gesehen,
aber einem solchen Charakter begegnete ich noch nie.
Welch einen Mut, welch ein Gottoertrauen äußert dieser
Deutsche im Angesicht des Todes. Hätten wir solche Offi¬
ziere gehabt, dann wäre es mit unserem Land nicht so
wett gekommen!"



ausbrcchen lassen, deren Zeugen wir jetzt täglich sind. Das
bibelfeste Volk hat die Vorschrift des siebenten Gebots: du
sollst nicht stehlen, den Privatpersonen der feindlichen Staa¬
ten gegenüber mit Füßen getreten und so schnell wie mög¬
lich alle Meere von den wehrlosen deutschen Handelsschiffen
»gereinigt", und sie als willkommene Beute in seine Häsen
geschleppt. Durch diesen Widerstand Englands war es denn
auch unmöglich geworden, das aus dem Meere schwimmende
Privateigentum durch eine internationale Verabredung unter
den nötigen Beschränkungen für ebenso unantastbar zu er¬
klären wie die auf dem Lande sich befindlichen Besitztümer
der Zivilpersonen. Jede» Kind begreift, daß, wenn Eng¬
land sich nicht vom ersten Kriegslage ad als Seeräuber be¬
nommen hätte, die Angriffe der Unterseeboote auf Han¬
delsschiffe nicht stattgesunden Härten.

Eia weiterer Schritt der rücksichtslosen Kriegführung
ist es, daß England versucht, ganz Mitteleuropa, als wäre
es eine einzelne belagerte Festung, durch Hungersnot zur
Uebergabe zu zwingen. Die Zentralmächte beantworten
diese Handlungsweise mit den ihnen zur Verfügung stehen¬
den Repressalien und so nimmt der Krieg tagtäglich eine
schrecklichere Gestalt an.

Die Engländer sind ohne Zweifel ein großes Volk.
Es ist etwas Titanisches, etwas Uebermenschltches in der
Art und Weise, womit sie einem vermeintlichen National-
tnteresse alles Außerenglische opfern. Durch seine rücksichts-
lose Energie reißt England die schwächeren Völker, Frank¬
reich, Belgien, Italien mit sich fort und läßt sie in seinem
Dienste verbluten. Es hat die Energie, welche zur bösen
Tat unerläßlich ist. Es handhabt nicht nur die eisernen Waf¬
fen, sondern greift auch nach den Waffen des Geistes, um
seinen Widersacher zu vernichten, und eröffnet gegen ihn den
schrecklichsten Lügenseldzug, welcher je einem Feinde gegen¬
über geführt worden ist. So handelte es bereits vor Jah¬
ren, um den Burenkrieg zu entfesseln. Es gibt keine Nie¬
derträchtigkeit, vor welcher der englische Patriot unter Um¬
ständen zurückbcbt. Auf zynische Weise erklärt jetzt der
Präsident des Appellationsgerichts: die Rechtspflege sei dem
Kriegszweck untergeordnet, der Kriegszwrck sei die dauerhafte
Vernichtung des deutschen Wohlstandes, und deshalb seien
Uebereinkünste als ungültig zu betrachten, wenn deren
Handhabung das ökonomische Emporblühen der feindlichen
Nation nach Wiederkehr des Friedens befördern könnte.
In dem Falle: pacta non sunt servanda.

Ich erinnere mich eines ähnlichen Urteilsspruchs eines
englischen Richters während des Burenkrieges. Ein Hol¬
länder, Präsident der Südafrikanischen Eisenbahngesellschaft,
war in einer englischen Publikation schändlich verleumdet
worden. Mit Hilfe eines berühmten Advokaten, der Eng¬
länder war, gelang es ihm, den Schreiber des Buches seiner
Lägen zu überführen. Der Verleger erklärte sich bereit,
alle Exemplare zu vernichten. Der englische Richter jedoch
weigerte sich, die Sache zu verhandeln; er urteilte: der mit
einem Fuß im feindlichen Lager stehende Ausländer könne
einem Engländer gegenüber keinen Anspruch aus Anerken¬
nung seines Rechis erheben.

Selbst das Heiligste, die Religion, wird in den Dienst
des Kriegszwecks, das heißt des ökonomischen Untergangs
Deutschland, gepreßt. Im Parlament wurde es ein löb¬
liches Zeichen von Vaterlandsliebe des Klerus genannt, daß
jede Kirche in den letzten Zeiten ein militärisches Werbe¬
bureau war. Der Bischof von Norwich erklärte: wir und
unsere Bundesgenossen, die Franzosen und die Russen, strei¬
ten für die Sache Christi. Der hochwürdige Erzdechant
Wtlbersorce sagte in seiner Predigt zur gottesdienstlichen
Eröffnung des Parlaments: Das Töten der Deutschen ist
jetzt Gottesdienst im besten Sinne des Wortes. Der Pri¬
mat von Irland erwählt sich zum Text seiner Predigt das
Wort Christi: Du sollst deine Feinüe lieben. Christus,
sagte er, hat uns freilich befohlen unsere persönlichen Feinde
zu lieben, aber nirgends hat er uns vorgeschrieben die
Feinde des Vaterlandes, die Widersacher des Rechts und
der Freiheit, die Deutschen, zu lieben.

Wäre die riesige Energie, welche in den Dienst eines sata¬
nischen Zwecks gestellt wird, nämlich der ökonomischen Läh-

Barthli der Korber
Bon Jeremias Gotthelf.

(Fortsetzung.)
Schwere Tropfen fielen. Eine Nachbarin stand zu

Züselt und sagte, es ist mir so angst, ich bekomme fast
den Atem nicht, ich weiß nicht, was es geben will. Ja.
sagte Züselt, und der Vater ist noch nicht daheim, wollte
aus der Egg nach dem Wetter sehen, und wenn er nur
das täte, so dünkt mich, er sollte heim kommen, aber er
wird sich mit Schwätzen versäumen. Steh, dort kommt er
und es pressiert ihm. sagte die Nachbarin. Hätte nicht ge-
glaubt, daß Barthli noch so schnelle Beine hätte. Da
flammte es vor ihren Augen, als ob Feuer vom Himmel
falle, daß beide die Hände vor die Augen schlugen, ein
entsetzlicher Donner betäubte die Menschen, die Erde er-
zitterte, und ehe sie noch zu einander gesagt: Gott, mein
Sott ! brachen Wasserfiröme aus den Tiefen des Himmels,
der schwarze Sarg war geborsten und seine Wasser platzten
zur Erde. Beide stürzten ihrem Häuschen zu. einige Schritte
weit, sie erreichten sie zur Not, naß bis auf die Haut, außerAtem. Kaum hatte Züselt ihn wieder, jammerte es: MeinGott, mein Gott, der Vater!

Es war. als ob Gott ihn bringe, er stürzt« unter Dach:
Mein Sott, mein Gott, so Hab ich's noch nie erlebt, keuchte
Barthli. Sie flüchteten sich in die Küche, um den Herd

mung eines Volkes von 70 Millionen, auf edlere Zwecke
gerichtet, wie viel Großes wäre damit zu erreichen! Und
zweifelsohne ist diese Umkehr möglich. Und sie wird ganz
sicherlich erfolgen; sonst würde das Volk von Shakespeare
und Milton in völliger Barbarei untergehen. Das wird
man bald auch in England einsehen. Der gefährlichste
Feind unserer Tage ist die materialistische Sinnesart, welche
sich um geistiges Interesse, um Recht und Wahrheit, um
alles was erhebt, wenig oder gar nicht kümmert.

Nach Golde drängt,
Am Golde hängt
Doch alles! Ach wir Armen!

Biele Holländer wünschen die Zeit herbei, wo Gibral¬
tar den Spaniern. Malta den Italienern, Zypern den Grie¬
chen, und das offene Meer allen Bölkern gehören wird!
Jede Weltherrschast ist im Jahrhundert der Volks Heere und
der nationalen Staaten ein unerträglicher Anachronismus.
Das britische imprrium mundi geht seinem Untergang, lang¬
sam aber sicher, entgegen. Für England wird es ein Bor-
teil sein, vom „Rule of the waves" sich befreit zu sehen.
Es wird sich wieder für geistige Dinge interessieren. Viel¬
leicht wird es nicht so reich und gewiß nicht so gewaltsam,
auch nicht mehr so anmaßend sein wie jetzt. Aber das ist
Gewinn für die ganze Welt, zunächst für das Inselreich
selbst. Beati pauperes! England wird gerechter, glückli¬
cher, weniger gefürchtet und gehaßt, aber dann mehr geehrt
sein als jetzt. Wir sehen mit Freude solcher Wiedergeburt
des groß veranlagten Volkes entgegen.

Neue Kämpfe im Sommegiet.
Weitere Fortschritte in den Karpathen.

WTB . Großes Hauptquartier , 7. Aua.
Amtlich. (Tel.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Bei Pozieres wurden den Engländern Graben-

teile die sie vorübergehend gewonnen hatten, im Gegen¬
angriff wieder entrisse«. Seit gestern abend sind »ene
Kampfe zwischen Thiepval und Bazentin -le-Petit
im Gange. Nördlich des Gehöftes Mouacn wurde
abends ei« schwächerer, heute früh ein sehr starker
französischer Angriff glatt abgewiesen.

Dis Kämpfe ans de« Thianmontrücke » sind,
ohne dem Feind Erfolge zu bringen, zum Stehen gekom¬
men Am Ostrande des Bergwaldes wiese» wir
eine» französischen Angriff ab.

Mehrfache Angriffe feindlicher Flieger im
rückwärtigen Gelände blieben ohne besondere Wi kung.

Wiederholter Bombenabwurf ans Metz ver¬
ursachte einigen Schaden.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Geueralfeldmarschallsv.Hindeuburg:
Aus dem nördlichen Teile keine besonderen Ereignisse.
Gegen die vorgestern gesäuberte Ganddüne südlich

von Zarecze (am Stochod) oorbrechende feindliche Ab-
teilnngen wurden durch Gegenstoß znrückgefchlage«.
Nordwest'ich und westlich Zaloeze blieben russische An¬
griffe ergebnislos . Südlich davon wird aus dem
rechte« Serethnser gekämpft.

Unsere Fliegergeschwader haben mit beobachtete«
Erfolg zahlreiche Bombe» auf Trnppenansamm-
lnnge« an und nördlich der Bah « Kowel—Garny
abgeworse«.

Front des Feldmarschalleutnauts Erzherzog Karl:
Bei der Armee des Generals Grafe « bo» Both-

standen betäubt die Hühner, hinten im Stalle fchrie die
Ziege, man hörte zuweilen ihre jammervolle Stimme durch
das Rauschen der Wasser, zwischen den betäubenden Don¬
nerschlägen. Wenn wir nur die Geiß hier hätten, sagte
Barthli, die hat Angst und dort ist das Dach nicht am
besten. Will probieren, sagte Züseli, sie zu holen. Drei-
mal setzte das Meitschi an um au» der Küche zu kommen,
dreimal schlugen es die Wasser des Himmels, denn es
war kein Regen mehr, es war ein Strom, der ans dem
Himmel brach, zurück. Endlich kam es zum Ställchen
konnte die Türe öffnen, da fuhr Feuer durch die Gewäffer,
blendete ihm die Augen, betäubt lehnte es sich an die Wand.
Als es wieder Besinnung hatte, nach wenigen Sekunden,
war die Ziege weg, das Kitzlein auch, furchtbar brausten
die Wasser, es donnerte, wie es in des Blitzes Glut ge¬
sehen, ein gewalttger Bach durch den Graben, wo sonst
nur in nassen Zeiten ein kleines Wässerchen lies, das zur
Not ein Rädchen trieb, wie Kinder in Bächen einzuhängen
pflegen.

Zuftli floh zur Küche, naß bis aus die Knochen.
Vater, d'Geiß wird da sein, ries es. Als ich den Stall
austat. kam der Blitz, und als ich wieder sah. war deine
Geiß mehr da. Sie wird in der Angst um's Häuschen
sein, man muß ihr rufen, sagte Barthli und ries ihr mit
seiner rauhen Stimme. Aber Barthlis Stimme war zu
dünn, drang nicht durch den Donner Gottes und das Brau¬
sen des Wassers, die Ziege kam nicht. Er drang in seinem
Eifer vor die Türe, da sah er denn im Scheine-er unun¬
terbrochen flammenden Blitze den donnernden Bach, die

«er ist die Lage im allgemeinen unverändert.
In den Sarpathe « gewannen «nsere Trnppe«

die Höhe» Plaik und Dereskowata (am Czeremosz ).
Balkankriegsschauplatz:

Nichts neues.
Oberste Heeresleitung.

Die überwundene Krise an der Somme.
Ueber die überwundene Krise an der Somme meldet

Kriegsbertchtkrslaiter Queri auf Grund von Angaben einer
maßgebenden Persönlichkeit der Somme-Armee der „Bert.
Bolkszetiung" u. a. : Die Krise ist unbedingt vorüber.
Man kann nachträglich von einer Schwierigkeit insofern
reden, als es bet der ungeheuren Front unmöglich erschein»,
die Reserven so zu verkeilen, daß starke Stöße" beliebig wo,
mit gleich starken Kräften angehaiten.werden können. Den
Alliierten begegnen jetzt absolute militärische Hindernisse,
besonders die sumpfige Sommebrrite. Warum die Feinde
sich gerade diese» Gelände ausgesucht haben, deamwortet
der Gewährsmann mit dem Hinweis, daß ss der Lötpunkt
der Alliierten ist. Sie reichten sich seit Berdun dort den
Arm und mußten, wenn sie nicht große Umgruppierungen
vornehmen wollten, diese Stellung wählen. Außerdem liegt
hinter dieser Front Amiens als natürliche Berkehrszsntrale.

Gegen den Snezkanal
London. 5. Augnst. WTB . Reuter. Amtlich. Der

folgende Bericht wurde am 4. August. 11 Uhr abends,
vom Oberkommandierenden in Aegypten veröffentlicht: Seit
Mitternacht vom 3. August auf den 4. August haben dieTürken in einer

Stärke von 14 vvv Man»
unsere Stellungen bei Romani östlich von Port Said,
in einer Front von 7—8 Meilen  angegriffen.

Die Lage bei Einbruch der Dämmerung am 4 August
war folgende: Die Türken hatten gegen unsere befestigten
Stellungen nichts ausgertchtet. Auch an der südlichen Flanke,
wo 400—500 Gefangene gemacht wurden, entwickelie sich
der Kamps zu unseren Gunstrn. Kriegsschiffe haben von
der Bucht von Tina aus wertvollen Beistand geleistet. Zur
Zeit der Absendung des Berichts ist der Kamps noch
im Gange.

Konstaminopel, 6. August. WTB. (Hauptquartiers-
bericht vom 5. August.) An der Iraksront und in
Persien  an der russischen Front keine Veränderung. —
Von der Kaukasussrorrt  liegt bisher deine Nachricht
über die Operationen des rechten Flügels vor. Im Zentrum
erneuerten die Russen ihre Angriffe such gestern gegen unsere
Stellungen, die auf einer Linie liegen, die sich von einem
Punkt 22 Klm. westlich Erzindjan bis zu einem Punkt
14 Klm. westlich von Kllkttt in annähernd nördlicher Rich¬
tung über eine Front von ungefähr 60 Kilometer erstreckt.
Der Kampf war in verschiedenen Abschnitten erbittert.
Unsere Truppen nahmen durch Bajonettangriff einen Teil
der Stellungen wieder, in denen es dem Feind gelungen
war. Fuß zu fassen. Aus drm linken Flügel kein wichtiges
Ereignis. — An der ägyptischen Front  besetzten am
3. August morgens unsere vorgeschobenen Truppen die
Linie Elrabih—Karia—Abutelle und schickten ihre Auf¬
klärungskolonnen bis in die Gegend von Romani, 8 Kim.
nordöstlich von Katio, vor. Oestlich der Ortschas» Suez
fand ein unbedeutender Zusammenstoß zwischen einer unserer
vorgeschobenen Abteilungen und einer feindlichen Kavallerie-
abtetlung stakt. Elrabih liegt2 Klm. nördlich von Katta
und Abutelle 5Vs Klm. südwestlich von dieser Ortschaft. —
Bon den übrigen Fronten ist nichts Neues zu melden.

»

Aus Amsterdam, 6.August, wird der„Täglichen Rund¬
schau" berichtet: Der gestrige Reuter-Bericht über den An¬
griff einer starken türkischen Truppenabteilung an dem Suez¬
kanal hat wie ein Blitz aus heiterem Himmel gewirkt.
Man hört wohl ab und zu von Scharmützeln zwischen
Breite des Grabens füllend, höher»nd höher steigend, mit
Gebüsch und jungen Tannen den breiten trüben Rücken
bedeckt. O. o Ziiseli, o Züseli. wir müssen sterben, schrie
Barthli und vergaß die Ziege. Sie dachten einen Augen-
blick an Flucht, aber wohin in den wogenden Wassern?
Sie dachten an den jüngsten Tag, und wenn der komme,
so komme er ihnen auf den Bergen oder in den Tälern
oder in den schäumenden Wellen. Sie beteten, was sie
konnten, erwarteten zitternd das Vergehen von Himmel
und Erde. Die Wasser brausten, die Hütte wankte, sie
hatten sich ihrem Gott ergeben, achteten sich nicht mehr der
Zeit, sie warteten aus das Oeffnen der Tore der Ewigkeit.
Da ward es wieder Heller, die Blitze minder feurig, die
einzelnen Donnerschläge ließen sich rmterschriden. waren
weniger betäubend, wurden majestätischer, die armen Sterb¬
lichen atmeten wieder, sie hofften wieder, über die Gerichte
sei aufgegangen di« Sonne der Gnade.

Da kam plötzlich eine Stimme durch die Küchentüre:
Barthli lebst noch? U de? war alles, was Barthli Her¬
vorbringen konnte. G'schwind, g'schwind komm, sonst
nimmt'« dir d's Hüsle weg. Ohne weiteren Uebergang
brachte dieser Ruf Barthli urplötzlich aus ollen höheren
Stimmungen heraus in die Gegenwart, er machte sich hinaus.
Durch Züseli bebt« es wunderbar, es hatte sich ergeben,
alsbald vor Gott zu stehen, jetzt kam plötzlich Benzens
Stimme zur Türe herein. Es konnte nicht ausstehen, der
Atem fehlte ihm, die Glieder waren wie gelähmt, Ströme
fluteten um sein Herz, die Ströme um's Hüslt vergaß es.

Sortsed»«« folgt.



kleineren türkischen Truppenabteilungenund Engländern im
Osten des Kanals, daß aber tatsächlich eine bedeutende
türkische Truppenmacht den Suezkanal zu erreichen suchte,
hatte man nach den Kämpfen in Gallipoli, in Armenien u.
am Euphrat nicht erwartet.

„Nieuwe van den Dag" schreibt: Das ist mehr, als
man erwarten konnte, und schon die Tatsache an sich, daß
östlich von Port Said angegriffen wird, ist bemerkenswert.
Die englischen Truppen, die in Aegypten liegen, sind ja
auch nicht so zahlreich, und der Kanal ist ein Kunstwerk,
das leicht zerstört werden kann, wenn England eine Nieder¬
lage erleidet.

Erfolgreiche Kämpfe i« Persien
und im Kaukasus.

Konstantinopel, 7. Aug. WLB. Hauptquartierbericht
vom 6. Aug. 1916: An der Jrakfrout keine Verände¬
rung. — In Persien wurde ein von den Russen gegen
unsere Stellungen nördlich der Ortschaft Bukan mit allen
verfügbaren Kräften unternommener Angriff mit schweren
Verlusten für den Feind zurückgeschlagen, der sich von Neuem
nach Norden zurückziehen mußte. Er ließ bei unserem Ge¬
genangriff eine Anzahl Gefangene in unserer Hand. —
An der K«ukasnSfro«t besetzten wir auf dem rechten
Flügel im Abschnitt von Bttlis den Berg Rebatt. 6 Km.
südwestlich von Bitlis, wo der Feind hartnäckig Widerstand
leistete. Ebenso wurde der Angriff, den wir auf die Berge
von Koltik südöstlich von Bitlis unternahmen, mit Erfolg
fortgesetzt. Im Abschnitt von Musch endete ein von uns
im Laufe des 5. August gegen den außerordentlich steilen
Berg Kozma. 20 Klm. südöstlich von Musch, unternommener
Angriff mit regelloser Flucht des Feindes. Ein Teil unserer
Truppen marschierte auf der Verfolgung in der Ortschaft
Kizilagatsch. 16 Klm. westlich von Musch, ein. Im Laufe
dieses Kampfes nahmen wir einen Leutnant und über 200
Mann gefangen und erbeuteten7 Kanonen, darunter zwei
15 em Haubitzen und fünf Feldgeschütze, sowie6 Maschi¬
nengewehre. Im Zentrum und auf dem linken Flügel im
Küstenabschnitt gestern keine wichtige Kawpfhandlung. —
Von der ägyptischen Front ist kein neuer Bericht ein¬
gegangen. Kein wichtiges Ereignis an den anderen
Punkten.

Der U.-dootsLrieg.
London, 6. Aug. WTB. Lloyds melden, daß der

dänische Dampfer »Iägersdorg" versenkt worden ist. 20
Mann seien gerettet worden. Ebenso sei der englische Damp¬
fer „Egyptian Prime" versenkt worden. 9 Mann seien
gerettet.

London. 5. Aug. (WTB. Reuter.) Die britischen
Dampfer „Totenhan" und „Savonian", der italienische
Dampfer„Sienna" und der griechische Dampfer„Tricoutis"
sind versenkt worden.

Zur Torpedierung des italienischen Dampfers„Litta
di Messina" meldet der „Berl. Lokalanz." aus Lugano,
daß das Schiff während des Krieges Htlsskreuzerdienst
versah.

London. 7. August. WTB. Die Admiralität teilt
mit: Der Hilssminensucher Ctaclon ist am 3. August im
östlichen Mittelmeer torpediert und versenkt worden. 2 In-
genieurosfiziere, ein Maschinist, ein Heizer und ein Matrose
«erden vermißt. Ein Hilftzahlmeister und 4 Heizer sind
leicht verwundet.

Die überraschende« Luftangriffe
auf England.

Nach Meldung der „Bossischen Zeitung" von einem
Londoner Gewährsmann über Amsterdam haben die letzten
Zeppelinangriffe auf England dort eine derartig starke Er¬
regung heroorgerufen, daß die Regierung aus allen Grafschaf¬
ten an der Küste Eingaben um Schutzmaßrsgeln erhielt.
Für die Admiralität waren die Angriffe insofern eine Ueber-
raschmrg, als die deutschen Unterseeboote die englischen
Wachschiffs fortwährend in Gefechte verwickelten und sie
dadurch am Ausklärungsdienst verhinderten. Eine Verfol¬
gung der Zeppeline durch Kriegsschiffe war wegen der Tor-
pedogesahr nicht möglich.

Die Kämpfe i« Dentfch-Oftafrika.
London. 7. August. WTB. General Smuts berichtet

unter dem 29. Juli : Endlich haben wir die Zentraleisen-
batzn erreicht, die von Dar-es-Salem nach dem Innern bi»
Labors geht. Dort haben die Streitkräste unter General
Vandevener die Stadt Dodama genommen. Weiter nörd-
lich find zwei Abteilungen dis auf Schußweite an dieselbe
Eisenbahn herangrkommen. Der Feind wurde von unseren
bermeuen Truppen verfolgt. Im Westen hat die britisch-
belgische Abteilung des Generals Grewe. die sich aus die
Hufen de« Viktoria-Sees stützte, gute Fortschritte gemacht
und im Südwesten hat General Wortbey von der Grenze
des Ryaffasees au» den Feind gegen die Zentraleisen-
bahn zurückgedrängt, wobei er eine Anzahl von Ge-
fangenen machten, unter denen sich Ueberlebende von der
Besatzung der Königsberg befinden. Die Versenkung eines
deutschen Dampfers sichert uns cntgilttg die Herrschaft auf
de« Tanganjika-See

Lord Wimborne , BizekSnig von Irland.
London, 7. Aug. WTB. Amtlich wird bekannt ge-

geben, daß Lord Wimborne wieder zum Bizekönig von
Irland «mannt worden ist.

Vertagung des württ . Landtags.
p Gtattgart , 5. Aug. Die Erste Kammer beriet

über die P «rLser»rHr»»s»fraße«. Berichterstatter war
Staatsrat v. Mosthas. Zu der Resolution betr. Aeiöe-
Haltung der tisHerige« württ. Mersorgungseinrichtun-
gm wurde eine Einschränkung in der Richtung beschlossen,
daß die Einrichtungen erhalten bleiben sollen . soweit sie
nicht durch gleichwertige Einrichtungen für das ganze Reichs¬
gebiet ersetzt werden' . Annahme fand auch ein Antrag
von 4 Mitgliedern der Ersten Kammer, wonach von den
zur Ernährung von Menschen und Bieh notwendigen Stof-
fen möglichst wenig zur Herstellung von alkoholischen Ge-
tränken verwendet werden soll. Abgelehnt wurde dagegen
der sogenannt« »Spätzlesantrag", der eine weitergehende
Herstellung von Auszugsmehl(20"/<>statt 10°/,) wünschte.
Auch dkm Beschluß der Einrichtung einer württ. Beurtei-
lungsstelle für Gütebewertung der Gerste wurde nicht bei-
getreten, well in nächster Zeit die amtliche Reichsgersten¬
stelle in Wirksamkeit trete. Bon den Anträgen der Zwei¬
ten Kammer betr. Kartoffeloersorgung wurde dem nicht zu¬
gestimmt, daß im Fall die Selbstkosten der Kommunaloer¬
bände die vom Reich festgesetzten Kleinhandelspreise über¬
steigen, die Mehrkosten durch Staat und Kommunen gleich-
mäßig getragen werden sollen. Bei der Eieroerforgung
wurde dem Beschluß nicht beigetreten, der eine Ausschaltung
des Zwischenhandels und die Bildung von Kommunaloer.
bänden anstredte, weil der Antrag eine Berbrauchsregelung,
mit der Württemberg vorbildlich vorangegangen sei, der
Bayern und Baden gefolgt find, in dem Augenblick wieder
in Frage stelle, wo sie sich für das Reichsgebiet durchsetze.
Bei der Versorgung mit Milch, Butter und Käse wurde
die Einstellung von Kühlwägen zur Beförderung von Frisch-
milch durch die Eisenbahnverwaltung als zu weitgehend de-
zeichnet, der Einstellung von Kühlwägen durch die großen
Gemeinden dagegen zugestimmt. Abgelehnt wurde der An¬
trag, die Preise für Milchprodukte in ein richtiges Verhält¬
nis zu setzen, weil die Festsetzung eines einheitlichen Preise»
für das ganze Land die Regierung vor eine kaum lösbare
Aufgabe stelle. Präsident v. Haag sprach das volle Ein¬
verständnis der Regierung mit den ausgezeichneten Ausfüh¬
rungen des Berichterstatters aus. Es wurden dann noch
verschiedene Eingaben erledigt. Zu der Eingabe des Ber-
bandes Deutscher Kinderhorte, über die Weihbischos Dr.
Sproll berichtete, wurde ein Antrag angenommen, wonach
Erhebungen über die Zahl der aufsichtslosen Schulkinder
angestellr, allenfalls die Errichtung von Kinderhorten ange¬
regt und die Gewährung staatlicher Mittel zur Unterhaltung
der Horte sowie zur Veranstaltung von Kursen für Leiter
solcher Horte erwogen werden sollen. Der Präsident, Fürst
zu Hohenlohr-Bartenstein gab eine Note des Staatsmini¬
steriums bekannt, daß die Ständeoersammlung bis aus
weiteres vertagt sei. und schloß mit Dankesrvorten an die
Mitglieder des Hauses.

p Stuttgart, 5. August. In der Erwerbslosensürsorge
beantragte der Ausschuß, die Kammer erklärt sich mit den
Kriegsmaßnahmen der Regierung auf dem Gebiet der Er-
rverbslosensürsorge einverstanden. Bei allen Parteien be-
stand Uebereinsttmmung in der Anerkennung der von der
Regierung bisher getroffenen Maßnahmen, mit Ausnahme
des Abg. v. Hoschka (S . Vhg.), der verschiedene Be¬
mängelung heroorbrachte und einen besonderen Antrag oor-
legte. besten Forderungen, wie der Minister des Innern
Dr. von Fl ei sch hauet  schlagend darlegte, im wesentlichen
schon erfüllt waren und zwar, was im Hause große Heiter-
keil heroorries, unter Mitwirkung des Abg. Hotschka, der ei¬
ner Sitzung der Zentralstelle bet der die Erhöhung der Un-
terstützungssätze besprochen wurden, zugegen war, ohne daß
er aber die beschlossenen Sätze, mit denen Württemberg an
der Spitze steht, als unzureichend dezrichend hätte. Der
Antrag Hoschka wurde gegen die 3 Stimmen der Antrag-
steiler vom Hause abgeiehnt und sodann der Ausschuß«»-
trag angenommen.

Präsidentv. Kraut verlas dann eine Note des Staats-
Ministeriums, daß die Ständevrrsammlung bis auf weiteres
vertagt sei. Der Präsident schloß mit der Mahnung, einig
und fest zu bleiben im Glauben an die unüberwindliche
Lebenskraft des deutschen Volkes. (Lebhafter Beifall).

Aus Stadt und Land.
Nagold, 8. August isis.

LMWKS» ,s °-l>ri,k-r
Da« Eiserne Kreuz haben erhallen: Gefreiter Wilh.

Reichert.  Sohn des Johann Reichert, Schuppenardeiter
hier; Felix Teufel (Sohn des Bapt. Teufel) und Pio¬
nier Peter Ne sch (Sohn des Anton Nesch), beide von
Bollmaringen.

Der Munitionssahrer Wilhelm Bühl  er von Rohr-
dors ist zum Gefreiten befördert worden.

Krieg- Verluste.
Die württ. » erlustttft« Nr. 4»» »erreich«et: Schüttle,

Wilh., Nagold, verletzt, Wollensack, Xaver. Batsingen, !. vrrw. d. d.
Tr., Kemps, Ioh. Mzefeldw. Sbhause». schw»erw., Haag, Georg,
vbertettingen. gefallen, Rentschler. Gottfried Spielberg,gefallen, Kuß-
maul, Wilh., Bondorf, gesallen.

cr Zur Erutearbeit ist den katholischen Pfarräm¬
tern ein Erlaß des Bischofs zugegangen, in welchem her-
oorgehoben wird, daß angesichts der herrlich stehenden Ernte,
zu deren vollständigen guten Einbringung es vielfach an
Arbeitskrästen fehle, es daher rällich ja notwendig erscheine,
die Erntearbeiten auch an Sonn- und Festlagen sorlzusetzen.

L? Priesterjubilar . In Teltnang begeht am näch-
sten Mittwoch der im 85. Lebensjahr stehende Psanpen-

fionär Schray sein diamantenes Priesterjubiläum. Der
Jubilar war vor einigen Jahrzehnten Pfarrer in Rohrdorf
und hatte auch Nagold zu pastorieren.

sj Rohrdorf . Ein eindrucksvoller Leichenzug. wie
ihn Rohrdorf wohl seilen sicht, bewegte sich am Samstag-
nachmiltag mit der sterblichen Hülle des Fabrikanten Louis
Koch zum Friedhofe, und bewies so recht, wie sehr der
allzufrüh Heimgegangene allerseits geachtet und geschätzt war.
Den Zug eröffne« der Kriegeroerein mit Fahne, diesem
folgten die Angestellten und Arbeiter der Firma Koch L
Reichert, sowie Schülerchor und Gesangverein. Hinter dem
mit prächtigen Kranz- und Blumenspenden geschmückten
Leichenwagen, schritten die bürgerlichen Kollegien, die An-
gehörigen, und ein seilen großes Trauergesolge von nah
und fern und allen Kreisen der Bevölkerung. Wir bemerk¬
ten u. a. die HH. Oberamtmann Kommerell und Stadt¬
pfarrer Stemmler. Am Grabe hielt der Ortspsarrer eine
tiefempfundene, trostreiche Leichenrede und fügte daran ein
ergreifendes Lebensbild de« Verstorbenen, der aus einem
großen Geschwtsterkreis stammend, schon von frühester Ju¬
gend an des Lebens ernste Seite kennen lernen mußte.
Daß es dem Manne gut sei, wenn er das Joch des Lebens
schon in seiner Jugend trage, habe sich auch an ihm be¬
wiesen. Ernst und bescheiden, dabei streng gegen sich selbst
und rastlos in seiner beruflichen Tätigkeit, sei er durchs
Leben gegangen. Namens der bürgerlichen Kollegien sprach
Herr Schultheiß Killinger warme, anerkennende Worte und
legte aus Dankbarkeit sur die treue, fleißige, stets das Beste
der Gemeinde wollende Mitarbeit des Entschlafenen einen
Kranz nieder. Weitere Kranzspenden wurden mit Dankes¬
worten niedergelegt, für die Angestellten der Firma von
H. Loli und für die Arbeiterschaft von I . G. Reichert.
Der Kriegeroeretn senkte die Fahne und der Liederkranz
widmete mit dem stimmungsvollen Lied »Näher mein Sott
zu dir" seinem großen Gönner und Sangessreunde den
letzten Scheidegruß.

-1- Altensteig. Die dieser Tage hier im Schwanen
abgehaltene Versammlung des Schwarzwald-Bienenzüchter¬
oereins war sehr stark besucht; sie stand unter dem Zeichen
»Zuckermangel." Da da« Jahr 1916 für die Imker ein
vollständige» Fehljahr ist und di« bisher gereichte Zucker-
menge zum Durchwintern der Völker nicht ausreicht, jetzt
aber eine Nachlieferung von Zucker dank den Bemühungen
des Landesoereins für Bienenzucht noch zu erwarten ist,
wurde der gemeinsame Bezug und die Verteilung desselben
besprochen und geregelt. Dann hielt der Vorsitzende, Haupt-
lehrer Kiichele von hier, einen kurzen Bortrag über die in
der Gegend vereinzelt auftretende Btenenkrankheit der Faul-
brut, führte aus. wie sie erkannt werden dann und was
gegen sie zu geschehen hat. Ebenso wurde die Einwinte¬
rung der Völker noch näher besprochen und dann Ber-
einsangeleg-nhetten erledigt.

Airs de» Rachbarbezirke».
-1 Pfalzgraferrweiler. Eine große Ueberraschung

und Freude wurde der hier weilenden Stuttgarter Ferien¬
kolonie von Luftkurgästen im Gasthof zum Schwanen be¬
reitet. Sie hatten ein Hauskonzert veranstaltet und den
ganzen reichen Ertrag derselben dem Leiter der Kolonie zu
Gunsten der letzteren überreicht.

Göttelfirrgen. Hohen Alters wegen legte der bis¬
herige Kirchenpfleger Valentin Katz sein Amt nieder, das
er 37 Jahre verwaltete. Der Kirchenstistungsrat sprach ihm
Dank und Anerkennung aus für seine treue und pünktliche
Amtsführung und überrrichte ihm ein Geldgeschenk von
50 Mk. An seine Stelle wurde das Kirchenstiflungsrats-
mitglied Joseph Graf zum Kirchsnpsleger gewählt. — Wie
der Staatsanzeiger berichtet, wurde der Prof, cand Ludwig
Nester Sohn des Rosenwirts hier, zum Leutnant der Re¬
serve ernannt.

r Neuenbürg « In der Nacht vom 30. auf 31. Juli
brannten zu Langenalb die Oekonomtegebäude der Engclwtrt-
schast nieder. Verdächtig der Brandlegung ist der am 17.
Juli 1863 zu Spryer geborene, wohnsitzlose Karl Nock.
Gelegenheitsarbeiter. Sein gegenwärtiger Aufenthalt ist nicht
bekannt. Er treibt sich meist bettelnd in den umliegenden
Amts- und Oberamts bezirken herum, übernachtet vielfach
im Freien oder in Hütten und dergleichen, verrichtet auch
gelegentlich gegen Kost und Nachtquartier landwirtschaftliche
Arbeiten. -

r Stuttgart . Der Reichsschatzschatzsekretär, Gras o.
Rödern, ist nach hier gekomme».

r Mm . Eine kranke Frau stürzte in einem unbe¬
wachten Augenblick aus dem Fenster des dritten Stock¬
werks und war sofort tot.

Landwirtschaft, Handel«nd Berkehr.
Stuttgart , 5. Aug. Die Zentralvermittlungsstelle

für Obstoerwertung in Stuttgart schreibt über die Marktlage:
Der heutige Obstmarkt war sehr schwach beschickt, die Ware
im Augenblick vergriffen. Weder Private, noch Geschäfte
und Standtnhaber konnten ihren Bedarf decken. Der Ge-
müsemarki dagegen war der stärkstbesahrene in dieser Sai¬
son. Alle Gemüsearten waren genügend vertreten, Boh¬
nen sogar überreich. Verkauft wurde alle» Pott, im Rah¬
men der Richtpreise, Bohnen noch unter denselben.

Letzte Nachrichten.
(Sämtlich« SL .S4

Berlin , 7. Aug. Wie wir hören, bringen norwe¬
gische Reisende die Mitteilung, daß norwegischen Dampfern
verboten worden ist. die englische Küste anzukaufen. Es



soll verhindert werden, daß die Erfolge der letzten dent-
fche« Luftangriffe gesehen und wettergegebrn werden.

Wien, 8. Aug. Tel. Bei der letzten Beschießung
von Görz am Samstag fanden zahlreiche Berwundete
nn dortigen Spital der barmherzigen Brüder ihren Tod.
Der Prior des Klosters wurde schwer verwundet, der Sa-
perior getötet. (N. T.)

Berlin , 8. Aug. Tel. Die Boss. Ztg. meldet aus
Amsterdam: Der Streit um Casements Leiche wird
fortgesetzt. Gaoand Dufsy, der die Verwandten Casements
vertritt, ist vom Minister des Innern der Bescheid zuge¬
gangen. daß die Auslieferung verweigert wird auf Grund
des Gesetzes von 1868, welches bestimmt, daß die Leiche
eines Missetäters innerhalb den Mauern des Gefängnisse«,
wo die Todesstrafe vollzogen wurde, beigesetzt werden müsse.
Dufsy wendet hiergegen ein, daß sich das Gesetz nur auf
Mörder beziehe. Man sammelt Unterschriften für eine Ein¬
gabe an den Minister, um die Freigabe der Leiche zu er¬
wirken. (N. T.)

Berlin , 8. Aug. Der Bundesratsausschuß für
auswärtige Angelegenheiten tritt am Dienstag unter
Vorsitz des bayrischen Ministerpräsidenten Graf Hertiing zu
einer Sonderfitzuug zusammen. (D. T.)

Berlin , 8. Aug. Tel. Aus demK. u. K- Kriegs-
presskquarlter wird der Boss. Z. über die Fortschritte in den
Karpathen zusammengesaßt gemeldet:

Das Ergebnis «ach »eunwöchiger Dauer der
russischen Offensive ist, daß Brussilow seine Ziele, die
Eroberung von Lemberg, den Einmarsch in Ungarn, die

Gewinnung der Eisenbahnknotenpunkte Stanislau und Ko-
wel oder gar die Durchbrechung unserer Front, nicht zu er¬
reichen vermochte. (N. T.)

Köln, 8. Aug. (Tel.) Die Köln. Z. meldet aus
Kopenhagen: Wie aus Petersburg gemeldet wird, ist durch
Kaiser!. Dekret der Chef der Schwarzen Meerflotte,
Admiral Eberhard, entlassen worden. (N. T.)

Wien , 7. Aug. WTB. Amil.Berich!o. 7. Aug. mittags:
Italienischer Kriegsschauplatz.

Gestern früh setzte das heftige Arttllenefeukr an der
Jsonzofrout vom Tolmeiner Brückenkopf bis zum Meere
von neuem ein. Nach vierstündiger, äußerst, heftiger Be¬
schießung griffen die Italiener um 4 Uhr nachmittags an
zahlreichen Stellen des Görzer Brückenkopf und der Hoch¬
fläche von Doberdo an. So entwickelten sich am Monte
Sadotino bei Peoma und am Monte San Michehr erbit¬
terte Kämpfe, die die ganze Nacht hindurch andmierten und
auch jetzt noch nicht abgeschlossen.

Gegenangriffe unserer Truppen brachten den größten
Teil der von dem Gegner im ersten Anlauf genommenen
ganz zerschossenen vordersten Stellungen wieder in eigenen
Besitz. Um einzelne Gräben wird noch heftig gekämpft.
Bisher find 52 Offiziere und 1200 Mann ge¬
fangen genommen worden. Görz steht andauernd
unter schwerem Arlillerieseuer, dos in der Stadt mehrere
Brände verursachte. Mit weittragenden Geschützen wurde
gestern auch Sisttana beschossen. An der Tiroler Ost¬
front scheiterten wiederholte Vorstöße gegen die Höhen-
stellungrn nördlich von Paneoeggio.

Ereignisse zur See.
Am 6 ds. Mts. vormittags Hot Ltnienschiffsleutnant

Banfield mit einem Seeflugzeug ein italienisches Groß-
kampfstugzeng (Laproni) nach längerem Luftkamps in
2700 Meter höhe über dem Golf von Triest abgeschoffeu
und hiermit das vierte feindliche Flugzeug bezwungen.
Das Flugzeug stürzte bei Sistiana ob und verbrannte.
Bon den Irisoffen ist ein Leutnant tot, ein Unteroffizier
schwer, ein Unteroffizier leicht verwundet worden.

Flottenkommando.

Büchertisch.
Das uene Würfel -Täuzer-Spiel . In hübsch

ausgestatteter Pappschachtel, Preis 60 Pfg., für Liebesga¬
ben ins Feld 6 Stück für 3 Mk.. 10 Stück für 4.80
Verlag von August Beil, Stuttgart. Dieses treffliche Un-
terhalumgsmittel kann als äußerst zeitgemäß, anregend und
für jedermann fesselnd bezeichnet werden. Wenn irgend
man unseren Feldgrauen, Kindern, Verwandten und Be¬
kannten für wenig Geld viel Freude bereiten kann, dann
hiermit; man lasse es daher bei keiner Liebesgabensendnng
fehlen!

Zu beziehen durch die G. W. Zaiser'sche Buchhand,
lung, Nagold.
Mutmaß !. Wetter am Mittwoch «nd Donnerstag.

Nachts kühl, tagsüber warm.
Fiir di«SchriftleitAng vrravlwortitch: R. Tschoro. — Dmck sad
Verlag derG. W. 3sisr «1Äe» Buchdrucker«, fflarl Zaster.), Sikaolü.
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Nagold , 7. August 1916.

Für dis vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme^
die wir anläßlich des Hinscheid-ns unseres liebenW
Gatten, Vaters, Schwiegervaters und GroßvatersW

(MiraA««emssv,V
5cklo«emeirter, k

j erfahren dursten, sagen wir herzlichen Dank. W
Kamille Ammermsnn.

Nagold.

MWesahrknecht-
Suche einen kräftigen, soliden

Knecht für Mühle und Landwirt-
schaft zum baldigen Eintritt.

Müller Rapp.

Baisingen.
Umerzrichneter hat

zu verkaufen.
Liebhaber mögen sich wenden an

T . Rödelsheimer.

XutsckLi»
Lesuck.

Jüngerer Bursche, evtl. Kriegs-
invalide, der mit guten Pferden
umzugehen weiß, bei hoher Bezah¬
lung sofort gesucht.

Hugo Bücking,
Gutsbesitzer.

bei Altensteig.

Kgl. Amtsgericht Nagold.
Namensänderung.

Der Stadtschulihkißenamtsverweser Pfister in Haiterbach hat um
die Ermächtigung nachgesucht, seinen Vornamen Alois tu „Karl Otto"
umändern zu dürfen. Etwaige Einwendungen gegen dieses Gesuch sind
binnen Monatsfrist gellend zu machen.

Den 7. August 1916. Laudgerichtsrat:
Ul s höfcr.

Nagold.

Me Bere-SW der kirchlich.U«li-e
für das Rechnungsjahr 1015/10 ist vom O. ds. Mts . an aus
die Dauer von einer Woche  zur Einsichtnahme der Umlage-
pflichtigen au? dem Rathaus aufgelegt. Einsprachen gegen den Ansatz
und die Höhe, welche nicht binnen dieser Frist bei dem Kirchenge¬
meinderat vorgebrocht werden, sind neu geschlossen, soweit sie nicht bei
den Berwaliungegerichten geltend gemacht werden wollen.

Den 7. August 1916.
Gv . KirchengemeLuderat:
Borfitzender : Dekan Pfleidsrer

Schönbronu, 6. August 1916.

Danksagung.
Für dis vielen Beweiseh r̂zl. Teilnahme,

die wir bei dem Hinscherdm unseres lieben Gatten,
Vaters, Bruders, Schwagers, Schwiegervaters und
Großvaters

3ö- MMS NN , Semeiiidtt-t.D
M

erfahren durften, sowie für die letzte Ehrung seitensW
des Kriegervsreins von hier und auswärts sagenW
den innigsten Dank. M

Im Namen der trauernden Himerbliebenen
die Gattin: Knroline Dürr geb. Sackmann.

Nagold.

EiMiiWr
Käse

frisch eingetroffen bei
Serg S Schmia.

Sendet Bücher
ins Feld!

Wcrgokd.
Zwei freund!, gelegene

3 Zrmmer-

nebstGemüfegarteu,Fe!d-Wiefe
ad 1. Okt zu vermieten, auch das
Ganze mit Stallung und Stadel.

Näheres bei Beyer , Abt. Wald¬
lust oder Wolssberg 297.

Unterricht

mSteuiWWemij
MaWuenWeibetl

gründlich und b:ll:g. — Ein¬
tritt jederzeit.

Stenographie «. Schreib-
mafchinenfchnle

Pforzheim,
Leopoldttr.-Hasnergasse 1.

I
für

OIirL8tL »M lElri «̂
Iselshausen.

Nun war es Dir vom Schicksal doch
beschicken,

daß kehrest nimmer Du zurück zu
Deinen Lieben,

iGekrönt als Held bist Du oefallen.
zEin Mann, derT eu und Pflicht ge¬

kannt vor allen
Gedenk ich Deiner treuen Liebe,
Gedenk ich Deines edlen Sinn,

jLäßt's leichtermich die Wunde tragen,
!Weil ich so stolz auf dich nur bin.
War auch so schwer die Trennungs¬

stunde,
Das Auge naß, das Herz so wund,

!Die Hoffnung bleibt mir fest bestehen,
jEs kommt der Tag des frohen

Wiedersehens.
Ein ^ Freundin. I

Visilsolunlvii ksrtixt 6. V.Lnisor.
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